Aus den wilden Jahren des jungen W.

Verbotene Welten

Es war ein nieseliger Abend in Leipzig. Mein Freund Harald sagte nur: „Komm mal mit.“ Wir stiegen in sein Auto. Verschlungene Wege durch die Stadt, plötzliches Abbiegen, Umwege, Blicke in den Rückspiegel, ob uns jemand folgte. Mir wurde zunehmend mulmig zumute. Dann hielten wir auf einer kaum beleuchteten Straße, betraten ein verfallenes Haus, Harald klopfte merkwürdige Sequenzen – ein offenbar ver​einbartes Signal, auf das hin sich die Tür auftat. 

Drinnen standen einige Leute herum, die ich nicht kannte und die auch mich misstrauisch muster​ten. Aber dann wurde es interessant. In mehre​ren Räumen lagen – auf Tischen und Regalen aus​gebreitet – Bücher. West-Bücher! Begehrtes und Verbotenes, was ich sonst nur aus Katalo​gen oder aus Gesprächen kannte, Politisches und Philosophisches und Umwelt und Wirtschaft und Psychologie – hier lag das alles zum Anfassen und Blättern bereit. Wer Westgeld bei sich hatte, konnte sogar gleich jetzt zufassen und kaufen und mitnehmen. 

Das Leseglück wurde jäh durch einen Zwischenfall unterbrochen. Es klopfte erneut an der Tür, aber es war wohl nicht der vereinbarte Code, denn alle erstarrten. Erst der Versuch, das Klopfen mit Schweigen zu ig​norieren, aber nach wiederholtem Pochen ging doch jemand zur Tür. Inzwi​schen hatten wir uns alle darauf eingestellt, dass gleich die Staats​macht erscheinen würde, Knastgedanken. Aber es war dann doch ein vertrautes Gesicht, der Neuankömmling hatte sich nur beim Klopfsignal verzählt ...

Frechheit siegt

Harald war in Ungarn gewesen und hatte Bücher gekauft, Westbücher, vor allem Philosophisches und Politisches. Einen ganzen Stapel davon hatte er auf der Rückfahrt im Zug bei sich. Aber an der Grenze zwischen der ČSSR und der DDR in Dečin war Schluss. Bei der Kontrolle wurde die „Feindliteratur“ entdeckt und sichergestellt. Der Verlust schmerzte. Sehr. Materiell und überhaupt. Ein paar Wochen später saß Harald mit sei​ner Frau bei uns in der Wohnung – und wir machten böse Pläne. Die Grenzer hatten ihm mit deut​scher Gründlich​keit eine Quittung ausgehändigt, auf der stand, dass „die Einfuhr der Bü​cher in die DDR nicht gestattet sei“. Sie lagen aber noch dort unter Ver​schluss, waren theoretisch weiter sein Eigentum. Wir wollten nun versu​chen, die Bücher doch noch irgendwie rüber in die DDR zu kriegen. Wir wür​den einfach noch einmal an die Grenze fahren. Harald wollte sich dort beim Zollamt seine Bücher abholen und – unverdächtig – in Richtung Tschechoslowakei weiterfahren. Dann aber würden wir am nächsten Bahnhof aussteigen über die „grüne“, damals unbewachte, Grenze durch die Sächsische Schweiz zurückwandern. Nun wurde schon über Zugfahrpläne gesprochen und darüber, wie wir auf unangenehme Eventualitäten reagieren könnten. Unsere Frauen waren dagegen. Aber die Abenteuerlust siegte, und dann saßen wir im Zug nach Dečin. Wir fuhren getrennt, taten so, als ob wir uns nicht kannten. Harald ging am Grenzkontrollpunkt ziel​strebig ins Büro. Ich stand mit Bauchschmerzen auf dem Bahnsteig und überlegte, was in welchem Fall nun zu tun sei. Da aber kam Harald schon wieder heraus, hatte eine schwere Tüte in der Hand und lief - Konspiration hin oder her - direkt auf mich zu. Wir könnten mit dem nächsten Zug nach Dresden zurückfahren, sagte er. Dem Zollbeamten drinnen war so etwas noch nie vorgekommen. Er hatte, als Harald seine Quittung vorlegte und die Aushändigung „seiner“ Bücher verlangte, diese nach kurzer Zeit im Nachbarzimmer gefunden. Er fragte, was Harald nun tun werde. Als dieser sagte, dass er die verdächtigen Gegenstände wieder nach der ČSR aus​führen werde, meinte der Grenzer nur tro​cken, das könne er machen wie er wolle, ihm sei es zu blöd, das nun vielleicht auch noch zu kon​trollieren, von ihm aus könne er die Bücher auch gleich mit in die DDR nehmen. Drei Dumme, ein Gedanke ... Leider haben wir viel zu selten Mut zu solchen Aktionen gehabt.
Joachim Krause (Freund seit der gemeinsamen Schulzeit)
